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Sonnabend den 30. Oktober 1830. 


Die Herbſtfeier. 


Ach Mutter, wer weiß! ſagte der kleine freund⸗ 
liche Florentin, es kann morgen noch immer ſchoͤn 
Wetter werden, und der Herbſttanz auf dem Dorf: 
anger zu Stande kommen, und das Auslooſen der 
huͤbſchen bunten Baͤnder auch! Leg' Dir nur fein 


das weiße Kleid zurecht und die ſchwarze Taffent⸗ 


ſchuͤrze, und mache, daß Du huͤbſch geſund biſt. 
Dabei hatte er ſich ſein Stuͤhlchen an das kleine 
Fenſter geruͤckt, und ſchob die Laden ſorgfaͤltig zu, 
um das draußen tobende Schlackerwetter moͤglichſt 
vor der lieben Mutter zu verbergen. Dieſe aber 
ließ eine Thraͤne auf ihre Naͤharbeit fallen, und 
ſeufzte leiſe in ſich hinein: Ach Gott, wenn dem 
Herbſttanze weiter nichts in den Weg kommt, als 
Regen und Schneegeſtoͤber, da möchten wir gerne 
zufrieden ſeyn, du armes, gutes Kind! — Drauf 
ſchickte fie den Knaben nach der Küche, daß er ſehen 
ſolle, ob auch die Abendſuppe nicht uͤberkoche, und 


horchte, als der kleine Laͤrmer hinaus war, achtſam 
nach der Gegend hin, wo man vorgeſtern ſo deutlich 
den Donner der Kanonen heruͤber hörte; aber es 
war ſeitdem Alles ſtill. Alſo zu Ende gegangen 
iſt ſie auf jeden Fall, die erſte große Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht! ſeufzte Frau Eliſabeth vor ſich hin. O wer 
doch den Sieg behalten hat? Es regte ſich etwas 
in ihrem Geiſte, wie heitere Zuverſicht: der alte, 
wie verdunkelte Waffenruhm ihrer Landesgenoſſen, 
werde auch diesmal, herrlich aufblitzend, den Feind 
zerſprengt haben. War man doch kaum zwei Tag⸗ 
reiſen vom Schlachtfelde entfernt, und im Fall 
eines Ungluͤcks müßte wohl ſchon laͤngſt das zuruͤck⸗ 
ziehende Gepaͤck und ſchwere Geſchuͤtz hier auf der 
großen Straße durchgekommen ſeyn. Aber, flüfterte 
Frau Eliſabeth bedenklich zwiſchen ihre ſchoͤnen 
Hoffnungen hinein, aber auch die fröhlichen Sieges— 
boten, wenn der Ausgang herrlich waͤre, muͤßten 
wir ja erblickt haben, und noch weit früher! Sie 
ſeufzte wieder tief, und ein zweiter Seufzer um 
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eigene liebe Sorgen drängte fich dem um die große 


Angelegenheit ihres Vaterlands nach. 

Da trat die alte Nachbarin Marthe freundlich 
gruͤßend in das Gemach. Halten Sie mirs zu 
gute, liebe Madame, hub ſie an, halten Sie mir es 
doch ja zu gut, daß ich Ihnen ſo recht ungerufen 
uͤber den Hals komme. — Setzt Euch, liebe Frau 
Marthe, unterbrach Eliſabeth die Alte laͤchelnd, und 
dann beſinnt Euch freundlich darauf, daß ich weder 
Sie, noch Madame heiße. Ich bin Eure Nachbarin, 
die Frau Eliſabeth Gruͤnwald, und uͤberdies, wenn 
Ihrs erlauben wollt, Eure recht herzlich gute Freun⸗ 
din noch. Dann muͤßt Ihr aber auch nicht anders 
zu mir reden wollen, als ich zu Euch, ſonſt vergeht 
mir alles freundſchaftliche Geſpraͤch. — Ach nein, 
liebe Frau Gruͤnwald, verſetzte die Alte, das freund⸗ 
liche Reden und holdſelige Laͤcheln kann Ihnen wohl 
nun und nimmer vergehen, ſo lange der liebe Gott 
Sie bei uns hier auf Erden laͤßt! und im Him⸗ 
mel . .. i nun, fügte fie hinzu, da weiß man ja 
ohnehin, wie es dann iſt .... eitel Freude und 
Holdſeligkeit. Aber goͤnnen Sie mir meine Art 
und Weiſe. Die Madame kann allenfalls weg⸗ 
bleiben, denn es giebt ja auch keinen Madamentag 
mehr; nur, wenn ich hoͤrt mal zu Ihnen ſagen 
ſoll, da iſt es mir grade, als haͤtte ich Pfeffer in der 
Kehle, und als fäße der Alp mir auf'm Herzen. 
Sie kommen mir nun einmal gar nicht vor, wie 


eine Ihr; ſondern wie eine Sie, und hab' ich erſt 


neulich in der Stadt gehoͤrt, wie ſich ein Stallknecht 


und eine Koͤchin mit einander be Sieten, aber 
das gehoͤrt ſich gar nicht. Alſo, wie geſagt, nichts 
vor ungut, Frau Grünwald, Sie kommen mir nun 
wie eine Sie vor, ſo ſtill auch und haͤuslich, ja 
ordentlich faſt baͤuerlich Sie auch Ihr Leben zwiſchen 
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uns fortführen, ſchon Jahre lang einen Tag wie 
den andern. Ach, nun aber, denk ich immer, kriegen 
wir ganz aparte wunderliche Tage zu ſehen, und 
ehe ichs vergeſſe, eben darum bin ich auch eigentlich 
gekommen, liebſte Madame .... Frau Gruͤnwald, 
Sie haben wohl zu verſtehen gegeben, Ihr abweſen⸗ 
der Herr Liebſter ſey eigentlich ein Soldat, und 
denk' ich, zuverläßig wohl ein vornehmer, und ein 
recht kluger muß er ſeyn, ſonſt haͤtten Sie ihn nicht 
genommen. Alſo, liebe ſchoͤne Madame, haben 
Sie ihm nicht etwa ſo viel abgelernt, daß Sie mir 
ein Bischen ſagen koͤnnten, wie es mit der Bataille 
ſteht? oder wie das Ding heißen mag, was die 
lieben Leutchen da draußen unter einander zurecht 
mandprirt haben. — Ein ſchalkhaftes Lächeln, noch 
ein Gaſt aus fruͤhern, gluͤcklichern Tagen her, flog 
uͤber Eliſabeths holdes Angeſicht. Ja, liebe Frau 
Marthe, ſagte ſie, was die lieben Leute zurecht 
mandvrirt haben, kann ich wahrlich nicht wiſſen; 
aber viel Anmuthiges haben fie einander gewiß nicht 
dabei erzeigt, wie Ihr doch zu glauben ſcheint, da 
Ihr ſo behaglich bei der Frage ausſeht. — Ach 
nein, liebe Frau Grünwald! Ach nein, ich weiß! 
Bei der Revue Anno 65 ſtuͤrzten ſechs Kuͤraſſier⸗ 
reiter auf einmal in der Attake, und einer verrenkte 
ſich den Arm, und ein anderer brach vollends das 
Bein. Du meine Guͤte! Ja, und wie moͤgen 
ſie nun vollends erſt umfallen, wenns eine Bataille 
giebt. Gleich Regimenterweiſe! Auf einen Ruck, 
wie des kleinen Fritze ſeine bleiernen Soldaten, daß 
auch keiner einmal Muck mehr ſagt! Und dann 
kommen die Huſaren hinten nach geritten, und 
fiechen ſie mit den krummen Saͤbeln vollends zu 
Tode, oder wenn ſie ſie damit nicht recht abweiden 
konnen, drehen fie ihre langen, langen Piſtolen 


aus zuſehen. 


um, und manſchen mit den großen ungeheuern 
Kolben drein. O, ich weiß das Alles recht aus dem 
Fundament. Mein ſeliger Mann war nicht um⸗ 
ſonſt drei Jahre lang Packknecht geweſen im ein⸗ 
jährigen Kriege. — Aber Frau Marthe haͤtte wohl 
noch tolleres Zeug untereinander ſchwatzen koͤnnen, 
ohne wieder jenes Laͤcheln uͤber Eliſabeths Antlitz 
hervorzulocken; tief umhuͤllt hielten es jetzt die 
Schleier des reicherlebten Grames. Sie blickte 
feuchten Auges nieder, und blieb ganz regungslos 
und ſtill, ſeufzend, wie ſogar manches theures Blut 
in jenem Donnern der fernen Schlacht gefallen ſeyn 
moͤchte. — Warum ich aber recht eigentlich komme, 
hub Frau Marthe an, weil die Welt ſeit vorgeſtern 
Abend anfaͤngt, ſo gar ausnehmend unheimlich 
Ich weiß nicht, ganz weit, weit 
herüber ſteigt da und dort bisweilen Staub empor, 
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die nun ftill gewordene Nacht hinaus. 


— 


aus der Thuͤre. Voll banger Ahnung oͤffnete Frau 
Eliſabeth ihr Fenſterlein und blickte forſchend in 
Die alte 
Marthe lauſchte neugierig hinter ihr. Auf hohen, 
ſchweren dunkelfarbigen Roſſen trabte ein zahl⸗ 
reiches Reitergeſchwader vorüber, in grüner fremd— 
artiger Uniform. — Nun da geht mirs wie Eurem 
kleinen Florchen, ſagte Frau Marthe; das Regiment 
habe ich in meinem Leben noch nicht geſehen! — 
Es ſind ja Feinde! ſtammelte Eliſabeth. — Daß 
ſich Gott erbarme! kreiſchte die hinausſtuͤrzende 
Marthe. Nun iſt alſo unſere ganze Armee todt⸗ 
gefchoffen und todtgehauen. Alles verloren! Alles 
verloren! Und bei mir zu Hauſe ſteht da ein ſechs⸗ 


pfuͤndiger Butterweck und zwei dreipfuͤndige Brodte 


wie von großen Menſchenmaſſen oder Armeen, und 
dagegen iſt es auf der großen Landſtraße hier durch 


unſer Dorf ſo recht, recht todtenſtill, als waͤre ſchon 
Alles begraben, und die andere Haͤlfte zoͤge zum 
Leichenfeſte aus. — Eliſabeth ſchauderte unwill⸗ 
kuͤhrlich vor dem ſeltſamen Bilde. 

Ploͤtzlich hoͤrte man ein Paar Pferde im raſchen 
Galopp voruͤber ſprengen, und gleich darauf kam 
der kleine Florentin luſtig herein, und rief, in die 
Hände klopfend: Ach Mütterchen, ach Mütterchen, 
da jagten ſchoͤne grüne Reiter durchs Dorf! 
Huſaren ſinds nicht, das hatte ich gleich von Anfang 
weg, und Kuͤraſſiere noch weniger. Ich habe ſo ein 
Regiment noch in meinem ganzen Leben nicht 


geſehen, aber herrlich ſahen ſie aus, das muß wahr 


ſeyn! O Mutter, mach doch nur den Fenſterladen 
auf! Dort von der Landſtraße herunter kommen 
ihrer noch viel mehr! — Das Kind ſprang jubelnd 


ganz frank und frei auf dem Tiſch ... Alles ver⸗ 
loren! — Fort war ſie! — Alles verloren! ſeufzte 
jetzt Eliſabeth leiſe aus ſchwergepreßtem Herzen. 
O Gott, mir iſt, als haͤtte ſie recht. O mein edles, 
ungluͤckliches Vaterland! Weit beugte ſie ſich aus 
dem Fenſterlein, und ſchaute den Vorbeitrabenden 
nach. Ach Himmel! fluͤſterte ſie dann, und eben 
mußten reitende Jaͤger die erſten ſeyn. Von einer 
wehmüthigen Erinnerung ergriffen, brach ſie in 
heiße Thraͤnen aus. Sie ſchloß Fenſter und Haus: 
thuͤre zu, und ſetzte ſich dann weinend und bethend 
auf eine Bank in des Stuͤbchens entlegenſten 
Winkel, um die erſt vom Schrecken zuruͤckgedraͤngte 
geldenswohlthat der Zaͤhren in frommer Andacht zu 
genießen. — 

Nach einer Stunde etwa pochte es heftig gegen 
die Thuͤre des Haͤuschens, Pferde ſcharrten draußen, 
und ein unverſtaͤndliches Gemurmel von Soldaten 
ließ ſich vernehmen. Voll ſtarken Gottvertrauens 
nahm Eliſabeth die Lampe vom Tiſch, und ſchritt. 
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aus dem Zimmer, wie ſie meinte, den einbrechenden 
Feinden entgegen. Aber Florentin, der aus einzel⸗ 
nen Worten der Mutter vernommen hatte, was 
vorgehe, und als eine muthige kleine Schildwache 
auf dem Hausflur ſtand, kam beruhigend herzu, 
und ſagte: Noch hat es nichts auf ſich, Muͤtterchen. 
Es ſind welche von unſern eigenen Leuten. Hoͤrte 
ich doch eben erſt ganz deutlich, wie einer herein⸗ 
rief: Aufgemacht! — Wirklich etwas beruhigt 
dadurch, oͤffnete fie den obern Flügel der Haus: 
thuͤre, und leuchtete hinaus. Menſchen und Pferde 
draͤngten ſich zu einer verwirrten Gruppe in 
einander; ein junger Chirurg trat ungeduldig 
dazwiſchen hervor, ausrufend: Nun endlich wirds 
einmal! Aber wie ihm die vom Monde und 
Lampenſchimmer ſeltſam beleuchtete Eliſabeth ins 
Auge fiel, wich er faſt ſcheu zuruͤck, und ſagte: 
Entſchuldigen Sie meinen Ungeſtuͤm, Madame, 
wer konnte Ihres Gleichen unter dieſem Dache ver: 
muthen! Sind Sie indeß wirklich die Haus: 
wirthin, ſo hat uns ein guter Stern hierher geleitet. 
Wir bitten um Beiſtand fuͤr den ſchwer verwundeten 
Oberſten Greifenhorſt. — Eliſabeth zuckte ſichtbar 
zuſammen, dann rief ſie eifrig: O von Herzen 
gern! Von ganzer Seele gern! Und das Thuͤr— 
lein vollends oͤffnend, leuchtete fie den vier Drogo⸗ 


nern, die den ſchon vom Wagen gehobenen Greis 


hereintrugen, nach dem Zimmer voran. Bald lag 
der Verwundete auf dem Bette der Wirthin hin⸗ 
geſtreckt; der Chirurgus kniete vor ihm, den erſten 


Verband von der Schulterwunde abnehmend, indem 


Eliſabeth huͤlfeleiſtend eilig hin und her ging. 
Florentin ſtand unterdeß draußen bei den Dra⸗ 

gonern, klimperte an den großen Pallaſchen herum, 

und ſtreichelte den Pferden Kopf und Maͤhne. Die 


freundlichen Kriegsleute gaben ſich mit dem Knaben 
ins Geſpraͤch. Die Bataille, meinten fie, ſey fuͤr 
diesmal verloren gegangen, aber es koͤnne wohl das 
naͤchſtemal anders kommen, und das Sprichwort 
Recht behalten: Wer zuletzt lacht, lacht am beſten. 
Florentin hoͤrte nur halb darauf; ſein kindiſches 
Koͤpfchen war eben nicht auf den Ausgang der 
Schlacht allzu erpicht. Hatte er doch in ſeinen 
Buͤchern ſchon ſehr oft von dergleichen geleſen, und 
ſich das Ding viel moͤrderiſcher vorgeſtellt, als es 
ihm nun von hieraus vorkam. Er fragte alſo nur 
ganz unbefangen: Der alte Herr da drinnen hat ja 
aber eine Infanterie-Uniform an. Wie kommts 
denn, Dragoner, daß Ihr dieſen eskortirt? — 
Ja, ſagte ein alter Kriegsmann, das thut nichts, 
mein Kind. Ein Herr Offizier hat durch die ganze 
Armee ſeinen Rang, mag er nun Infanteriſt, 
Kavalleriſt, Artilleriſt, Ingenieur, Mineur oder 
Pionier ſeyn. Das bleibt fuͤr uns Alle ein reſpec⸗ 
tabler Offizier. Und nun vollends ein Stabs⸗ 
offizier! Und vollends einer, wie der Herr Oberſt 
da drinnen! Wir konnten es vom linken Fluͤgel 
heruͤber mit eigenen Augen ſehen, wie die Feinde 
dreimal auf ſein Regiment anſetzten. Fertig! hieß 
es da. An! und nun ruhig im Anſchlage liegen 
geblieben. — Da ſtutzten die Gruͤnen und kehrten 
um. Und dann: Feuer! eine tüchtige Bataillons⸗ 
ſalbe hintendrein, daß ſie im Fortjagen aus den 
Saͤtteln torkelten, haft du nicht, fo kannſt du nicht. 
Die beiden naͤchſtenmale ließen ſie das Herankom⸗ 
men. — Den will ich mir doch in der Naͤhe betrach— 
ten, ſagte Florentin, und ging in die Stube. 
Jetzt eben hatte der Chirurg mit Eliſabeths 
Beiſtande den neuen Verband umgelegt. Der ehr⸗ 
wuͤrdige Kriegsheld blickte freundlich auf, und 


ſagte: Gott lohn's. Nun aber iſts auch an der 
Zeit, daß die Dragoner fortkommen, und Sie, 
mein lieber Chirurgus, auch. Weiter fahren auf 
dem ſtoßenden Bauernwagen kann ich leider nicht! 
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Alſo laßt mich alten morſchen Stamm nur hier. 


liegen, und macht, daß Ihr dem nachſetzenden 
Feinde aus den Haͤnden kommt. Der Chirurgus 
wandte ein, es ſey Pflicht von ihm, den ſchwer 
verwundeten Oberſten nicht zu verlaſſen. — Ach, 
hat ſich was! ſagte der Alte unzufrieden. Das 
find mir ſchoͤne Pflichtbegriffe! ... Du kleines, 
freundliches Jungchen, das Du mich ſo hell anguckſt 
aus Deinen großen Blauaugen, ſpring' doch ein⸗ 
mal hinaus, und ruf' mir den Dragoner-Unter⸗ 
offizier; der wirds ja hoffentlich beſſer verſtehn. — 
Florentin rannte fort. — Eliſabeth hatte den 
Chirurg auf die Seite gezogen, und fluͤſterte ihm 
zu, wie der Feind bereits vor ihnen mit einer 
ſtarken Patrouille durch das Dorf geritten ſey. — 
O Kinder! ſagte der Oberſt, Ihr braucht Euch 
nicht ſo heimlich anzuſtellen; ich hoͤre Wort fuͤr 
Wort, und weiß es von ſelbſt, daß der Feind uns 
von der Hauptſtraße abgedraͤngt hat; eben deshalb 
muͤſſen die Dragoner nun machen, daß ſie fort⸗ 
kommen. — Unteroffizier, rief er dem eintretenden 
Kriegsmann entgegen, aufgeſeſſen und fort! Es 
iſt ſchon eine Streifparthie des Feindes hier durch— 
gezogen. — Habe davon gehoͤrt, mein Herr Oberſt; 
aber wenn Sie gnaͤdigſt erlauben, bleiben wir bei 
Ihnen. Mit einem Dutzend Feinde, oder druͤber, 
nehmen wir es ſchon noch auf. — Es werden ihrer 
viel mehr kommen, mein lieber Unteroffizier, und 
ich kann nicht weiter fort. Sie muͤſſen ſich nicht 
unnothig fangen laſſen, und auch Sie nicht, Herr 


Chirurgus, zumal, da Sie mich hier in ſo guter 


Pflege ſehen. Allons! Aufgeſeſſen, fort! Und 
Nebenwege geſucht! Auf der Landſtraße kommt 
Ihr nicht mehr durch. Die ungefaͤhre Richtung 
habe ich Euch ſchon vorhin angegeben. In Gottes 

Namen, Marſch! — Weder Chirurg noch Unter⸗ 

ofſizier wagten mehr, etwas einzuwenden. Ohne 

daß er es hindern konnte, kuͤßten ſie, Abſchied 

nehmend, des tapfern Greiſes Hand. 

Bald hoͤrte man das Kommando auf einem 
Seitenwege, der um das Haͤuschen auf den Acker 
fuͤhrte, von hinnen traben. — Der Oberſte laͤchelte 
ſeltſam vor ſich hin. Da werde ich alſo zum erſten— 
mal in meinem Leben Kriegsgefangener! ſagte er 
nach einer Weile. Nun, was Gott thut, das iſt 
wohlgethan. Und, liebe Frau, fuͤrchten Sie ſich 
nicht. So viel Soldatenmanier iſt noch immer bei 
unſerm Feinde, daß ich Ihnen keine Ungelegen: 
heit verurfachen werde. Eher hoffe ich Ihrem 
Hauſe zu einer Sauvegarde zu dienen. Wie geſagt, 
kriegsgefangen werde ich heute zum erſtenmal. 
Nun, Sie ſehen mir aus, wie eine Frau, die recht 
gut weiß, wo die beſte Huͤlfe wohnt. Da kann 
es Ihnen auf keine Weiſe fehlen. Ueber mich 
kommt aber jetzt eine recht fanfte Müdigkeit, und 
ich hoffe erquickend zu ſchlummern. Gute Nacht 
einſtweilen. — Er that die großen feurigſanften 
Augen behaglich zu, faltete die Eräftigen Hände, 
und athmete bald darauf leiſe im tiefen Schlafe. — 

FFortſetzung folgt.) 


Jeder nach ſeiner Art. 


Ein hollaͤndiſcher Admiral, der ſeit vielen 
Jahren blos zur See gelebt hatte, wurde einſt von 
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einem General der Landarmee zu einem Gaftmahl 
eingeladen. Um feinen Gaſt recht zu ehren, ſchickte 
ihm der General einige von ſeinen Offizieren nebſt 
einem muthigen ſchoͤnen Pferde entgegen, welches 
er reiten ſollte. Ob er nun gleich beſſer ein Schiff, 
als ein Pferd zu regieren verſtand, ſo beſtieg er 
es doch auf vieles Bitten der Offizier, — Als 
der General ſeinen Gaſt von fern erblickte, ritt er 
ihm entgegen. Bei der gegenſeitigen Begruͤßung 
ward aber das Pferd ſchuͤchtern, machte einen 
Seitenſprung, und der Admiral fiel herunter. Zum 
Gluͤck nahm er keinen Schaden. Die Offiziere aber 
lachten, und der Admiral, fo ſehr es ihn auch heim— 
lich verdroß, lachte mit. — Des andern Tages ver⸗ 
anſtaltete der Admiral ebenfalls ein Gaſtmahl, und 
bat den General nebſt deſſen Offizieren auf fein 
Schiff. Sie erſchienen, und waren insgeſammt 
ſehr froͤhlich. Waͤhrend des Eſſens wurde die 
Geſundheit der Generalſtaaten getrunken. Alle 
ſtanden dabei ehrerbietig auf. Der Admiral hatte 
indeß ſchon vorher die Veranſtaltung getroffen, daß 
hiebei alle Kanonen auf dem Schiffe abgefeuert 


werden ſollten. Sobald dies geſchah, flürzten alle 


Offiziere von der Landarmee zu Boden; der Admiral 
aber und ſeine Offiziere blieben ſtehen. Jetzt lachte 
der Admiral aus vollem Halſe und ſagte: Wel, fo 
ryden wy to Water, myn Herren! (Ja, ſo reiten 
wir zu Waſſer, meine Herren!) 


Anekdote. 


Ein Bauermaͤdchen ſaß einſt vor ihrem Hauſe 
und weinte. Der theilnehmende Nachbar fragte, 
was ihr fehle; ſie erzaͤhlte ihm ſchluchzend: ein 


4 


Offizier habe ihr die Ehe verſprochen, und vertröfte 
ſie mit leeren Verſprechungen von Tage zu Tage. 
„Worum hoaſt de dich aber (ward ihr zur Antwort) 
met dam Karle eegeluſſen? Sitte Menſchen heeßen 
ju ock darentwegen Uffzieh'r, weel ſe de Madel 
immer uffziehn. — 5 


Palindrom. 


Ein Ding, das geht, 
Wird eins, das ſteht, 
Sobald der Zopf 

Steht vorn am Kopf. 


Auflöfung des Logogryphs im vorigen Stuck: 
Schlag, Schlaf, Schaaf. 


—— —— UNTERE nA — 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 
Dem Publiko wird angezeigt, daß nunmehr die, 
im hieſigen Kreiſe ftattgefundene anſteckende Vieh⸗ 
krankheit, gänzlich beſeitigt, und daher die verfügte 
Sperre einiger Ortſchaften wieder aufgehoben 
worden iſt. b 
Gruͤnberg den 26. Oktober 1830. 
Der Magiſtrat. 
— i:· i [r — — —u— 
Bekanntmachung. } 
Eine Parthie geſchnittener eichener Hölzer, 
beſtehend aus 15 Bohlen, 3 und 4 Zoll ſtark, und 
48 Stück Kreuzholz, 5 bis 7 Zoll ſtark, in verſchie⸗ 
dener Laͤnge, ſollen vom Kaſchoberge im Kramper 
Forſtrevier auf den hieſigen Bauhof angefahren, 
und es ſoll die Anfuhr derſelben an den Mindeſt⸗ 
fordernden verdungen werden. a 
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Hierzu iſt ein Termin auf Dienſtag den 
2. November d. J. Vormittags 11 Uhr auf hie⸗ 
ſigem Rathhauſe angeſetzt worden, wozu Entre⸗ 
priſeluſtige eingeladen werden. 
Gruͤnberg den 26. Oktober 1830. 
Der Magiſtrat. 


Subhaſtations- Patent. \ 
Das Jungfer Leutloff'ſche Vorwerks⸗Theil an 
der alten Maugſcht, mit Aeckern, Heiden und 
Wieſen, taxirt 1498 Rtlr., worauf erſt 1065 Rtlr. 
geboten wurden, ſoll in Termino den 6. November 
d. J. Vormittags um 11 Uhr auf dem Land- und 
Stadt⸗Gericht an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. 
Gruͤnberg am 16. Oktober 1830. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt = Gericht. 


* 


Privat =» Anzeigen, 


Auf dem herrſchaftlichen Hofe in 
Prittag ſtehen zwei geſunde, zum Reiten oder 
a taugliche Pferde, zum Verkauf aus freier 

and: — 
ein Fuchs, Wallach, mit Bläffe, 7 Jahr alt, 
eine braune Stute, von einem Koͤniglichen 
Hengſte belegt, 10 Jahr alt. 
Kaufluſtige koͤnnen dieſelben zu jeder beliebigen 
Stunde in Augenſchein nehmen. 
— — — ͤũ¶Lꝗ—R— — — 
Einem hochverehrten Publico zeige ich hiemit 
ergebenſt an, daß ich von jetzt an bei dem Tuch⸗ 
fabrikanten Herrn Auguſt Sommer am Schieß⸗ 
graben wohne, und bitte zugleich, mich mit guͤtigen 
Auftraͤgen zu beehken, indem ich Putzarbeiten, 
Kleider und Blumen zum Verfertigen annehme, fo, 
wie auch Unterricht für Töchter im Sticken, Blon⸗ 
diren und Tapeziren ertheile. - 
Verwittwete Meier geb. Helling. 
—— 
Drei ſchielichte und beraufte Gaͤnſe ſind am 
vergangenen Mittwoch Nachmittags mir aus dem 
Hofe entlaufen. Wer ſolche an ſich genommen hat, 
wird gebeten, ſie gegen Erſtattung der Koſten und 
einer Belohnung an mich abzugeben. 
E. T. Wecker. 


Es wird in eine auswaͤrtige Material⸗Handlung 
ein Lehrling, von guten ordentlichen Eltern, unter 
billigen Bedingungen geſucht, der ſogleich oder auch 
Weihnachten antreten kann. Das Naͤhere iſt 
bei der Expedition dieſes Blattes zu erfahren. 


Guten alten Jamaica⸗Rum, in ganzen, halben 
und Viertel⸗Flaſchen, ſo wie auch einen ſehr leichten 
loſen Canaſter à Pfund 10 Sgr., empfiehlt 

G. H. Schreiber, Obergaſſe. 


Eine Stube nebſt Alkove oben vorn heraus, und 
eine Stube nebſt Alkove oben hinten heraus, 
koͤnnen bald bezogen werden bei Fitze im Kirchen⸗ 
Bezirk No. 44. a 


Friſche Pretzeln ſind von Sonntag an, als den 
31. d. M., fortwaͤhrend Tag fuͤr Tag zu haben bei 
Auguſt Schirmer. 


Ich zeige hiemit ergebenft an, daß bei mir fort? 
waͤhrend gutes roggnes Backmehl zu bekommen iſt, 
und bitte deshalb um guͤtigen Zuſpruch. 

Windmuͤller Gottlob Lorenz, 
wohnhaft in der Krautgaſſe. 
Es wuͤnſcht eine Frau baldigſt ein Unterkommen 
als Wirthin zu finden. Dieſelbe wird von Herrn 
Buchdrucker Krieg gefaͤlligſt nachgewieſen. 


i Wein ⸗Ausſchank bei: 
Chriſtian Schulz hinter der Scharfrichterei. 
Theodor Bauer am Markt, 1829r. 

Karl Heinrich auf der Obergaſſe, -1828r. 
Heinrich Pilz auf der Niedergaſſe, 1828r, 
Heider auf dem Silberberge, 1828r, 

Karl Fiedler in der Roſengaſſe, 1828r. 

Sam. Pilz auf der Obergaſſe, 1828r. - 
Franz Mangelsdorff auf der Niedergaffe, 1828r. 
Vertraugott Heller hinterm Gruͤnbaumſchlage, 28r. 


Wittwe Pietſch in der Todtengaſſe, 1828r. 


Chriſtian Haͤhne auf der breiten Gaſſe, 1828r. 
Muͤller auf dem Silberberge, 1829 r., 3 Sgr. 


Bei dem Buchdrucker Krieg, in Grünberg find 
folgende Schriften für die feſten Preiſe zu haben: 
Rumpf. Der Preußiſche Kommunal⸗Beamte, oder 
die Preußiſche Staͤdteordnung, mit allen dazu 


U 


gehoͤrigen, bis Ende Jahres 1824 ergangenen 
Erklaͤrungen, Entſcheidungen und Zuſaͤtzen, nebſt 
dem Klaſſen-, Mahl-, Schlacht- und Gewerbes 
Steuergeſetz, nach den deshalb erlaſſenen In— 
ſtructionen. Dritte verm. Ausg. 8. Urtlr. 10 fgr. 


Tieck. Novellenkranz, ein Almanach auf das Jahr 


1831. Erſter Jahrgang. 


Mit 7 Kupfern. 
Gebunden 


——— U—U—P—— — — —-— Een 
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Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Am 21. Sonnt. n. Trinitatis. Vormittagspredigt: 
Herr Paſtor Wolff. 5 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 
Den 19. Oktober: Einwohner Chriſtian Jaͤckel 
eine Tochter, Maria Henriette. — Zimmermann 


Johann Siegismund Vetter eine Tochter, Anna 


Eliſabeth. 
Den 20. Gaͤrtner Johann Gottfried Feind in 
Krampe ein Sohn, Johann Gottfried. — Tuch⸗ 


2 rtlr. 
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bereitergeſ. Auguſt Schmelzer eine Tochter, Auguſte 
Amalie. k 

Den 21. Einwohner Heinrich Auguſt Hilde: 
brand eine Tochter, Juliane Beate. 

Den 22. Haͤusler Joh. Hartwig in Sawade ein 
Sohn, Johann Chriſtoph. — Tuchfabr. Mſtr. Karl 
Gottlieb Kluge eine Tochter, Johanne Karoline. 

Den 23. Tuchbereitergeſ. Joh. Traugott Sachs 
ein Sohn, Karl Auguſt. 

Den 24. Schneider-Meiſter Joſeph Haak eine 
Tochter, Maria Joſepha. 

b Getraute. 

Den 28. Oktober: Einwohner Chriſtian Pohl, 

mit Anna Dorothea Vogt in Wittgenau. 


2 Geſtorbne. 5 

Den 20. Oktober: Schneider-Meiſter Ernſt 
Schlechthaupt Tochter, Erneſtine Florentine, 1 Jahr 
5 Monat, (Schlagfluß). N 

Den 21. Tuchfabrikant Mſtr. Johann Gottfried 
Hartmann Sohn, Adolph Ferdinand, 1 Jahr 
11 Monat 4 Tage, (verungluͤckt.) 8 

Den 23. Tuchmacher⸗Meiſter Johann Chriſtian 
Benj. Beck Ehefrau, Johanna Roſina geb. Zachers, 
78 Jahr 5 Monat 23 Tage, (Alterſchwaͤche.) 

Den 24. Verſt. Schankwirth David Abraham 
Heinrich Wittwe, Eva Maria geb. Kutzke, 76 Jahr, 
(Abzehrung.) 


Marktpreiſe zu Grünberg 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 

Vom 25. Oktober 1830. Preis. Preis. Preis. 
s Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen I der Scheffelſ 2 17 6 2 15 — 2 12 6 
Roggen a Da 16 8 1 14 9 1 13 3 
Gerſte, große 3 1 10 — 1 8 9 1 7 6 
„ kleine z 2 1 2 — 1 1 — 1 — — 
Hafer 5 — 26 — — 244 — — 22 — 
Erbſen * 5 1 18 — 1 15 — 1 12 — 
ierſe 3 s a 1 17 ff 6 1 16 8 1115 — 
5 der Zentner — 17 6 — 16 3 — 15 — 
Stroh } das Schock 4 — — 3 22 6 3 


Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 Uhr erbeten. 


— 


